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Abstract
Two opposing views exist on the structure of the mental lexicon and the usage of the 
regular and irregular inflection. According to the first one, all inflected forms are stored 
in the lexicon (Seidenberg/Joanisse 2005). The opposing view (Pinker/Ullman 
2002) holds that regular forms are inflected by the application of morphological rules. 
Longitudinal data from four children are examined in the present study. The chil-
dren were first exposed to German as their second language in the early childhood. The 
predictions of both models of the mental lexicon are investigated in the collected data. 
The results show that the use of past participles by children acquiring German as their 
early second language can provide some insights into the structure of the mental lexi-
con. However, the effect of age at which learners are first exposed to their second lan-
guage has to be taken into account.
Key words: mental lexicon, past participles, acquisition of past participles, child L1 Ger-
man, child L2 German 
Einleitung
Eine der wichtigen Kontroversen der Linguistik heutzutage betrifft die Ar-
chitektur des mentalen Lexikons. Das mentale Lexikon des Menschen, wor-
unter hier ein Teil des menschlichen Gedächtnisses verstanden wird, in dem 
die einem Menschen bekannten Wörter gespeichert sind, ist ganz bestimmt 
systematisch strukturiert, aber über dessen genaue Struktur herrscht kein 
Konsens unter den Forschern (z.B.  Pinker/Ullman 2002; Seidenberg/
Joanisse 2005). Die Erforschung der mentalen Mechanismen, die der Ver-
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arbeitung morphologisch komplexer Formen zugrunde liegen, scheint bei 
der Suche nach der Antwort auf die Frage, wie das mentale Lexikon des 
Menschen strukturiert ist, von besonderer Bedeutung zu sein. In den letz-
ten Jahrzehnten sind zwei Modelle entstanden, die darzustellen versuchen, 
wie die Einträge für die flektierten Verbformen im Lexikon gespeichert wer-
den. Es handelt sich hierbei um das sog. unitäre und dualistische Modell des 
mentalen Lexikons.
1. Die zwei Modelle des mentalen Lexikons
Das unitäre Modell des mentalen Lexikons wird mit kognitiven Linguisten 
(vgl. z.B. Langacker 1991, 2009; Bybee 1995), vor allem mit konnektionis-
tischen Modellen assoziiert. Die Produktion der flektierten Formen ist nach 
dem Modell nicht regelgeleitet, sondern sie wird als Nutzung der Muster des 
Sprachgebrauchs angesehen (vgl. Rumelhart/McClelland 1986; Plun-
kett/Marchman 1993; Seidenberg/Joanisse 2005). Alle flektierten Formen 
werden laut der Autoren des Modells im Lexikon gespeichert. Sie werden unter 
Einbeziehung von Faktoren wie Häufigkeit, Ähnlichkeit und Konsistenz mit-
einander verbunden. Die regelmäßigen und unregelmäßigen Formen werden 
durch Assoziation (pattern associator) erworben. Eine wichtige Rolle spielt da-
bei die Häufigkeit des Gebrauchs einer Form in der gesprochenen Sprache.
Nach dem dualistischen Modell ist das mentale Lexikon ein Modul, das 
nach zwei verschiedenen Prinzipien arbeitet. Es wird in dieser Hinsicht 
zwischen regelmäßigen und unregelmäßigen Formen unterschieden. Un-
regelmäßige Formen werden nach dem dualistischen Modell im Lexikon 
gespeichert. Regelmäßige Formen werden dafür durch die Anwendung von 
produktiven Regeln gebildet (vgl. Pinker/Prince 1988, 1991; Marcus u.a. 
1995; Pinker/Ullman 2002). Der Erwerb der Flexion ist daher nach die-
sem Modell mit dem Lernen der regelmäßigen und unregelmäßigen For-
men verbunden. Kinder, die ihre Erstsprache erwerben, müssen im Laufe 
des Spracherwerbs also vor allem die produktiven Regeln entdecken. 
Ausgehend von der unterschiedlich dargestellten Struktur des mentalen 
Lexikons fassen also beide Modelle den Erwerb von morphologisch kom-
plexen Formen auf verschiedene Weise auf. Da nach dem unitären Mo-
dell regelmäßige und unregelmäßige Formen durch Assoziation erworben 
werden, wobei die Häufigkeit des Auftretens einer Form eine sehr wichti-
ge Rolle spielt, wird demnach im Laufe des Spracherwerbs eine Übergene-
ralisierung des am häufigsten im Input auftretenden Musters erwartet. Im 
dualistischen Modell wird dafür die Speicherung regelmäßiger und unregel-
mäßiger Formen unterschiedlich dargestellt. Während unregelmäβige For-
men im Lexikon einzeln gespeichert werden, nimmt man an, dass bei der 
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Bildung regelmäßiger Formen mentale Regeln angewandt werden. Nach 
diesem Modell kann man daher eine Übergeneralisierung der Formen im 
Laufe des Spracherwerbs erwarten, die durch die Anwendung von morpho-
logischen Regeln entstehen. 
2. Gegenstand und Ziel der Untersuchung
Der Gegenstand der Untersuchung ist der Gebrauch der Partizipien II in lon-
gitudinalen Sprachdaten von Kindern, die Deutsch als ihre zweite Sprache 
im Alter von 2 bis 5 Jahren erwerben. Das Phänomen der Verwendung der 
Partizipien II im Deutschen wurde gewählt, weil es erlaubt, die Voraussagen 
beider Modelle des mentalen Lexikons empirisch anhand der Sprachdaten zu 
überprüfen, die im Laufe der Sprachentwicklung gesammelt worden sind.
Regelmäßige Verben bilden die Form des Partizips II im Deutschen mit 
-t und es liegt dabei keine Stammänderung vor (z.B. hören – gehört). Nach 
dem dualistischen Modell wird daher angenommen, dass die Formen des 
Partizips II der Verben nicht einzeln im Lexikon gespeichert werden, son-
dern sie werden durch die Anwendung einer mentalen Regel produziert. 
Unregelmäßige Verben bilden die Form des Partizips II im Deutschen mit 
-en, und der Stammvokal ändert sich oder ändert sich nicht (z.B.  geben – 
gegeben oder gewinnen – gewonnen). Die Formen müssen also nach beiden 
Modellen im Lexikon gespeichert werden, weil hier keine Regel angenom-
men wird. Gemischte Verben werden in der Untersuchung ausgeklammert, 
weil sie in den Sprachdaten nicht auftauchen. Beide Möglichkeiten der Bil-
dung des Partizips II, d.h. die Partizipien II der regelmäßigen und der un-
regelmäßigen Verben, tauchen im gesprochenen Deutschen genauso häufig 
auf (vgl. Ruoff 1990; Clahsen/Rothweiler 1993; Clahsen 1997, 1999).
Der Unterschied zwischen regelmäßigen und unregelmäßigen Verben bei 
der Bildung des Partizips II im Deutschen wird in den Studien zur Sprach-
verarbeitung (z.B.  Sonnenstuhl/Eisenbeiss/Clahsen 1999; Clahsen u.a. 
2010) untersucht. In den Untersuchungen geht man von der Annahme aus, 
dass die zwei Modelle des mentalen Lexikons eine unterschiedliche Wirkung 
des sog. Priming-Effekts, d.h. der Voraktivierung durch eine frühere Präsenta-
tion entsprechender Reize, bei der Sprachverarbeitung voraussagen.
Den Modellen des mentalen Lexikons kann man aber auch zwei Voraus-
sagen entnehmen, die den Verlauf des Erwerbs der Partizipien II im Deut-
schen betreffen:
• Nach dem unitären Modell soll die im Input häufigste Form übergene-
ralisiert werden. Eine gleich hohe Anzahl von -t und -en Übergenerali-
sierungen ist demzufolge im Laufe des Spracherwerbs zu erwarten.
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• Nach dem dualistischen Modell soll die durch eine Regel gebildete 
Form übergeneralisiert werden. Eine höhere Anzahl von -t im Ver-
gleich zu -en Übergeneralisierungen ist folglich während der Sprach-
entwicklung zu erwarten.
3.  Untersuchung des Gebrauchs von Partizipien II  
im frühen Erwerb des Deutschen
In der vorliegenden Studie werden Spontansprachdaten von Kindern unter-
sucht, deren Erstsprache Polnisch ist, und die Deutsch als ihre zweite Spra-
che im natürlichen Lernkontext erwerben. Es sind Daten von vier Kindern, 
einem Mädchen und drei Jungen: Ewa, Witek, Adam und Jan. Alle sind als 
sukzessiv-bilinguale Kinder zu verstehen, die mit dem Erwerb ihrer zweiten 
Sprache in unterschiedlichem Alter begonnen haben. In allen Fällen ist die 
Erstsprache der Kinder und die Familiensprache Polnisch. Die Entwicklung 
des Polnischen ist bei allen untersuchten Kindern altersgemäss. Alle Kinder 
sind in Polen geboren. Abgesehen von Witek sind alle anderen Kinder kurz 
vor dem Kindergarteneintritt nach Deutschland gekommen. Witek ist zwar 
im Babyalter nach Deutschland gekommen, aber aus familiären Gründen 
hat er vor dem Kindergarteneintritt nur marginalen Einfluss des Deutschen 
erfahren. Mit dem Eintritt in den Kindergarten bekommen alle Kinder der 
Studie konstanten Deutschinput, der zwischen 25–35 Stunden wöchentlich 
beträgt. Keines der Kinder nimmt an einer zusätzlichen Sprachförderung 
teil und der Zweitspracherwerb verläuft daher ungesteuert. Die Spontan-
sprachdaten der Kinder liegen in Form von monatlichen Sprachaufnahmen 
vor, die in den meisten Fällen in der gegebenen Bildungsinstitution gemacht 
worden sind. Die Aufnahmen dauern ca. 40–60 Minuten und dokumen-
tieren die Gespräche der Kinder in einer Spielsituation mit einem erwach-
senen Interviewer. Die Dauer des Kontakts zur deutschen Sprache wird in 
Kontaktmonaten (KM) angegeben. Die Spontansprachdaten wurden mit-
hilfe des Programms EXMARaLDA transkribiert und danach kodiert sowie 
analysiert (siehe Sopata 2009 nach weiteren Details zu den Sprachdaten). 
Die Daten über das Alter der Kinder zu Beginn des Erwerbs des Deut-
schen als ihre zweite Sprache und zur Dauer der Aufnahmen (in Kontakt-
monaten ausgedrückt) werden in der Tabelle 1 unten dargestellt.
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Tabelle 1 Übersicht über die Sprachdaten
Kind Alter Aufnahme (KM)
Ewa 2;6 2–12 
Witek 3;8 5–15 
Adam 4;0 3–13 
Jan 4;7 3–13
Die Analyse der Sprachdaten der Kinder zeigt, dass alle vier Kinder Par-
tizipien II relativ häufig in ihren Aussagen benutzen. Nach 7 Kontaktmona-
ten verwenden alle vier Kinder ca. 20 Partizipien II pro Aufnahme. Die Un-
tersuchung der Korrektheit der von den Kindern produzierten Partizipien 
II zeigt, dass die Formen meistens korrekt sind. Der Korrektheitswert liegt 
zwischen 75% und 100% nach 7 Kontaktmonaten bei allen Kindern.
In den meisten Fällen, in denen die von den Kindern benutzten Formen 
der Partizipien II der Norm der Erwachsenensprache nicht entsprechen, 
handelt es sich um Übergeneralisierungen. Es sind sowohl -t-Übergenerali-
sierungen, in denen die Regel der Bildung des Partizips II der regelmäßigen 
Verben bei den unregelmäßigen Verben verwendet wird (siehe Beispiel 1) 
als auch -en-Übergeneralisierungen, in denen die Art der Bildung des Par-
tizips II der unregelmäßigen Verben bei den regelmäßigen Verben benutzt 
wird (siehe Beispiel 2).
1.  heute hab ich den genehmt (=genommen)  Ewa KM11
2.  und hier sind die verhaften (=verhaftet)   Adam KM 13
Bei der Überprüfung der Voraussagen des unitären und des dualisti-
schen Modells des mentalen Lexikons für den Verlauf des Erwerbs der Par-
tizipien II im Deutschen ist ein Vergleich zwischen der Anzahl der -t- und 
-en-Übergeneralisierungen von besonderer Bedeutung. Eine gleich hohe 
Anzahl von -t- und -en-Übergeneralisierungen wird von dem unitären Mo-
dell vorausgesagt. Eine höhere Anzahl von -t- im Vergleich zu -en-Überge-
neralisierungen ist nach dem dualistischen Modell des mentalen Lexikons 
zu erwarten. Die Tabelle 2 zeigt einen Vergleich von -t- und -en-Übergene-
ralisierungen in den Sprachdaten einzelner Kinder in Prozent. Die Prozent-
zahlen drücken einen Anteil der Übergeneralisierungen an der Gesamtzahl 
der regelmäßigen oder unregelmäßigen Verben aus, die von einem Kind 
produziert worden sind.
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Tabelle 2 Vergleich von -t- und -en-Übergeneralisierungen in den Kinderäußerungen
Kind Alter -t -en 
Ewa 2;6 26,9% 2,7% 
Witek 3;8 2,2% 2,4% 
Adam 4;0 11,9% 2,0% 
Jan 4;7 7,3% 0% 
Der Tabelle kann man entnehmen, dass die Anzahl der -t-Übergenerali-
sierungen bei Ewa 26,9% und der -en-Übergeneralisierungen 2,7% beträgt. 
Die -t-Übergeneralisierungen sind also bei ihr viel häufiger. In den Daten 
von Adam und Jan sieht die Situation ähnlich aus. Die -t-Übergeneralisie-
rungen überwiegen eindeutig. Der Vergleich der Anzahl von Übergenerali-
sierungen bei Witek führt jedoch zu einer anderen Feststellung. Die Anzahl 
von -t- und -en-Übergeneralisierungen ist bei ihm fast gleich.
Zusammenfassend können wir feststellen, dass in den Sprachdaten von 
Ewa (2;6), Adam (4;0) und Jan (4;7) die Anzahl von -t-Übergeneralisierun-
gen viel höher ist. Dieser Befund ist ähnlich den Ergebnissen anderer Analy-
sen der Partizipienbildung im frühen Zweitspracherwerb des Deutschen (vgl. 
Sterner 2010). In den Sprachdaten von Witek (3;8) sind die -t-Übergenera-
lisierungen und -en-Übergeneralisierungen aber fast gleich häufig. Die Da-
ten von Ewa, Adam sowie Jan scheinen also die Voraussage des dualistischen 
Modells zu erfüllen und die Übergeneralisierungen bei der Partizipbildung 
bei Witek entsprechen dem unitären Modell des mentalen Lexikons.
4. Interpretation der Ergebnisse der Untersuchung
Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass der Erwerb von Partizipien 
II von Kindern, die Deutsch als ihre zweite Sprache im Alter von ca. 2–5 
Jahren erwerben, individuell bedingt ist. Diese Variabilität kann jedoch mit 
dem Faktor des Alters zu Beginn des Erwerbs der zweiten Sprache erklärt 
werden. Das jüngste Kind, Ewa, das 2;6 Jahre alt war, als sie den ersten Kon-
takt mit dem Deutschen hatte, benimmt sich wie Kinder, die Deutsch als 
ihre Erstsprache erwerben. Aus den Studien, in denen der Erwerb des Deut-
schen als Erstsprache untersucht wird (z.B.  Clahsen und Rothweiler 
1993), geht hervor, dass die Anzahl von -t-Übergeneralisierungen bei jenen 
Kindern, die Deutsch als Erstsprache erwerben, viel höher als die der -en-
Übergeneralisierungen ist. Dank des frühen Alters zu Beginn des Erwerbs 
des Deutschen sieht Ewas Sprachentwicklung in Hinsicht auf den Erwerb 
157Einblick in das mentale Lexikon – Partizipien II im frühen Erwerb des Deutschen
von Partizipien wie die der Kinder, die Deutsch als Erstsprache erwerben, 
aus. Die Untersuchungen von Ewas Daten in anderen Bereichen, wie bei-
spielsweise der Erwerb von Verbflexion und W-Fragen (vgl. Sopata 2009, 
2010) zeigen, dass es keine zufällige Entwicklung ist. Das frühe Alter zu 
Beginn des Erwerbs des Deutschen ermöglicht Ewa, sich Deutsch als eine 
zweite Erstsprache anzueignen. Das führt dazu, dass in ihren Daten die Vor-
aussagen des dualistischen Modells des Lexikons erfüllt werden.
Die Studie macht deutlich, dass schon beim Alter von 3;8 Jahren zu Be-
ginn des Spracherwerbs die Entwicklung einiger Sprachbereiche dem Ver-
lauf des Erwerbs einer Zweitsprache bei älteren Lernern ähneln kann. Die 
Untersuchungen zum Erwerb des Deutschen als Zweitsprache bei älteren 
Lernern zeigen, dass die Formen mit -t und -en bei der Bildung des Par-
tizips II von Sprachlernern, die Deutsch als Jugendliche oder Erwachsene 
erlernen, gleich häufig übergeneralisiert werden (z.B. Rieckborn 2007: 210, 
Sterner 2010). Witek, der zu Beginn des Erwerbs des Deutschen 3;8 Jahre 
alt war, scheint in der Sprachentwicklung in Hinsicht auf den Erwerb von 
Partizipien II jenen Lernern zu ähneln, die sich Deutsch als Zweitsprache 
aneignen. Die Untersuchungen von Witeks Daten in solchen Bereichen wie 
Erwerb von Verbflexion und W-Fragen (vgl. Sopata 2009, 2010) zeigen, 
dass sich der Verlauf des Erwerbs der Partizipien II bei ihm nicht durch Zu-
fall ergeben hat. Auch in den anderen Bereichen benimmt sich Witek wie 
ein Lerner einer Zweitsprache. Seine Daten scheinen daher das unitäre Mo-
dell des mentalen Lexikons zu bestätigen.
Die Daten von Adam und Jan zeugen davon, dass die Grenze zwischen 
dem Erst- und Zweitspracherwerb keine feste Linie ist (vgl. Meisel 2008, 
2011; Rothweiler 2009). Obwohl beide Kinder älter (4;0 und 4;7) als Wi-
tek zu Beginn des Erwerbs des Deutschen sind, verläuft ihre Sprachent-
wicklung in Hinsicht auf den Erwerb der Partizipien II ähnlich wie im Erst-
spracherwerb. Auch in einigen anderen Sprachbereichen wie beispielsweise 
Verbflexion und W-Fragen (vgl. Sopata 2009, 2010) verhalten sie sich wie 
Kinder, die Deutsch als ihre Erstsprache verwenden. In Bezug auf ande-
re Bereiche wie zum Beispiel Infinitivstellung (vgl. Sopata 2009) verhalten 
sich Adam und Jan jedoch wiederum wie Lerner, die Deutsch als Zweit-
sprache erlernen. Die Untersuchung der Sprachentwicklung von Adam und 
Jan macht also deutlich, dass die Sprachentwicklung der Kinder, die im Al-
ter von 4-5 Jahren den Erwerb einer zweiten Sprache beginnen, in einigen 
Bereichen dem Erst- und in den anderen dem Zweitspracherwerb ähneln 
kann. In Hinsicht auf die Partizipbildung unterstützen die Daten von Adam 
und Jan das dualistische Modell des mentalen Lexikons.
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5. Fazit
Die Untersuchung des Gebrauchs von Partizipien II in den Sprachdaten 
von Kindern, die Deutsch als ihre zweite Sprache im Alter von 2 bis 5 Jah-
ren erwerben, gibt einen Einblick in das mentale Lexikon. Sie macht aber 
deutlich, dass dabei zwischen Erst- und Zweitsprache unterschieden werden 
muss. Die Ergebnisse unterstützen das dualistische Modell des mentalen Le-
xikons der Erstsprache. Auch wenn die Kinder Deutsch als ihre zweite Erst-
sprache oder teilweise als ihre Erstsprache erwerben, sind sie offensichtlich 
im Stande, das mentale Lexikon auf solche Weise aufzubauen, die den mo-
nolingualen deutschen Kindern ähnelt. Die Ergebnisse zeigen auch, dass das 
mit dem unitären Modell des mentalen Lexikons verbundene assoziative 
Lernen mit höherem Alter zu Beginn des Spracherwerbs eine immer größe-
re Rolle spielen kann. 
Angesichts einer beschränkten Anzahl von Sprachdaten, die in der Un-
tersuchung analysiert worden sind, versteht sich der vorliegende Artikel als 
Beitrag zur Debatte über den Aufbau des mentalen Lexikons, die nur auf 
Grund von mehreren empirischen methodologisch vielfältigen Forschun-
gen zu unterschiedlichen Sprachen entschieden werden kann.
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